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1          Einführung

			Was	haben	Wohngemeinschaften	für	ältere	Menschen,	die	Erschließungaußerhäuslicher	Räume	durch	Ältere	etwa	mit	Hilfe	des	Autofahrens,P�legeroboter	als	potenzielle	Hilfen	für	p�legebedürftige	alte	Menschenund	das	Internet	als	ein	zunehmend	auch	von	Älteren	genutztesMedium	gemeinsam?	Mit	dieser	möglicherweise	etwas	absonderlich,vielleicht	gar	ein	wenig	absurd	klingenden	Frage	»im	Gepäck«	gehenwir	in	dem	vorliegenden	Buch	davon	aus,	dass	für	diese	auf	den	erstenBlick	höchst	unterschiedlich	anmutenden	Themenfelder	eine	Klammerexistiert.	Und	nicht	nur	das!	Wir	behaupten,	dass	es	notwendig	undsinnvoll	ist,	eine	derartige	Klammer	zu	bilden	und	die	Konsequenzeneines	solchen	»Verklammerns«	ausführlich	auszubuchstabieren.	Wirbehaupten	weiter,	dass	wir	viel	über	Altern	lernen	und	in	der	Tat	Alternbesser	verstehen	können,	wenn	wir	dies	tun.	Wie	das?Es	geht	uns	in	diesem	Buch	um	Umwelten	des	Alterns.	Umwelten	desAlterns	sind,	wie	unsere	alltäglichen	Umwelten	insgesamt:•		belebt	und	unbelebt,•		real	und	virtuell,•		räumlich-dinglich	und	sozial,•		bestimmt	durch	Nahumwelten	und	ferne	Blicke,•		»getönt«	durch	Lärm	und	Stille	–	und	viele	»Zwischentöne«,•		sichtbar	um	uns	herum	und	unsichtbar	in	unseren	Köpfen,				von	der	Natur	oder	von	Menschenhand	geschaffen,•		»anregend«	und	»beschränkend«	durch	Lichtverhältnisse,Geruchsschattierungen,	Weite	und	Enge	sowie	ästhetischeEigenschaften	von	Dingen	und	Räumen,•		anreichernd	und	begrenzend	auch	in	ökonomischer	Hinsicht,



•		konstant	und	in	dauernder	Veränderung	begriffen	–	in	großerLangsamkeit	(z.	B.	Landschaften)	oder	sehr	schnell	(z.	B.	Tag-Nacht-Wechsel);	aber	auch	sich	verändernd	über	die	eigene	Biogra�ie	unddie	historische	Zeit	hinweg.Was	also	ist	das	Gemeinsame,	was	die	»richtige«	Antwort	auf	dieeingangs	gestellte	Frage?	Wir	würden	sagen:	Umwelten	des	Alterns!Wohngemeinschaften	für	Ältere	gehören	zu	den	»neuen«Wohnumwelten,	die	sich	ein	zunehmender,	wenngleich	noch	relativkleiner	Teil	der	Altenbevölkerung	als	Lebensort	ausgesucht	hat.	Aber	essteckt	ja	viel	mehr	dahinter.	Es	geht	auch	um	Wohnen	im	Alter	ganzgenerell,	drinnen	und	draußen	–	und	diese	Thematik	betrifft	alleälteren	Menschen.Als	Auto	fahrende	»Mobilisten«	bewegen	sich	zunehmend	auch	ältereMenschen	durch	außerhäusliche	Umwelten	–	oder	wenigerhochtrabend:	nehmen	am	Verkehrsgeschehen	unserer	Gesellschaft	teil.Ältere	Menschen	waren	generell	noch	nie	so	mobil	wie	heute;	sieerschließen	sich	außerhäusliche	Aktionsräume	–	häu�ig	allerdings	auchzu	Fuß	–	wie	historisch	noch	nie	zuvor,	sehen	nicht	selten	im	Alter	zumersten	Mal	ferne	Länder	und	Kontinente.	Was	sind	dieHerausforderungen	einer	stark	alternden	Verkehrsgesellschaft?	Wasmacht	die	»neue«	Mobilität,	was	machen	die	damit	verbundenen»neuen«	Umwelterfahrungen	mit	den	älteren	Menschen	von	heute	undmorgen?	Und	was	mit	ihren	Angehörigen?	Was	sind	politischeImplikationen	dieser	Prozesse	und	kann	die	Alternsforschung	hiereinen	Beitrag	leisten?	Umwelten	des	Alterns	schwingen	also	auch	beidieser	Thematik	sehr	deutlich	mit.Aber	der	P�legeroboter,	wie	passt	der	ins	Bild?	Zugegeben,	hierwaren	wir	etwas	provozierend,	denn	wer	möchte	schon	im	Falle	vonP�legebedürftigkeit	einen	P�legeroboter	als	Teil	seiner	Wohn-	undP�legeumwelt	sehen?	Niemand?	Gemach,	würden	wir	sagen,	dennTechnik	bestimmt	zunehmend	den	Alltag	auch	von	älteren	Menschen.Auf	der	einen	Seite	können	sich	die	älteren	Menschen	dem	vielfältigenProzess	der	immer	weiter	fortschreitenden	Technisierung	gar	nichtentziehen.	Sie	gehen	(gezwungenermaßen)	immer	häu�iger	auch	anBank-	und	Fahrkartenautomaten,	nutzen	zunehmendPersonalcomputer	und	Smartphones,	Navigationsgeräte	und



intelligente	Küchengeräte.	Auf	der	anderen	Seite	scheint	es	einewachsende	Gruppe	von	Älteren	zu	geben,	die	technische	Lösungen	ganzgezielt	einsetzt,	um	alternsbezogene	Kompetenzeinbußen	zukompensieren	(Wahl,	Oswald,	Claßen,	Voss	&	Igl,	2010).	Aber	nicht	nurdas!	Auch	um	»neue«	Alternsformen,	»neue«	Alternserlebnisse	zukreieren.	Die	Umrüstung	von	traditionellen	Wohnungen/Häusern	in
Smart Homes	wäre	ein	Beispiel:

  

Beispiel	PC-gesteuerte	Haushaltsgeräte,	die	sich	wie	von	selbst	an-	undausschalten,	automatisierte	Kontrolle	von	Heizung	undLichtverhältnissen,	virtuelles	Einkaufen	vom	Wohnzimmersessel	aus,diverse	Sicherheits-	und	Überwachungsfunktionen	–	das	sind	einige	derCharakteristika	von	solchen	intelligenten	Wohnlösungen.	Im	Grundegar	nicht	nur	sinnvoll	für	ältere	Menschen,	aber	für	diese	in	besondererWeise	hilfreich.	Denken	wir	auch	an	die	Möglichkeiten	und	Wirkungen»neuer«	emotionaler	Bindungen	von	p�legebedürftigen,	speziell	anDemenz	erkrankten	älteren	Menschen	an	Robotertiere	wie	die	RobbeParo.Und	das	Internet?	Auch	eine	schon	gar	nicht	mehr	so	»neue«	Umweltfür	Ältere!	Ältere	nutzen	diese	medialen	Welten	immer	häu�iger,	suchensich	dort	politische	und	gesellschaftlich	relevante	Informationen	odergesundheitlichen	Rat	und	kommunizieren	über	E-Mail	oderInternettelefonie	mit	Freunden	oder	Enkelkindern.	Medien,	vor	allemdas	Fernsehen,	transportieren	nicht	zuletzt	auch	Altersbilder	bzw.Altersstereotype	und	nehmen	mit	diesem	»Umweltreiz«	einen	direktenEin�luss	auf	unsere	Kultur	des	Alterns.	Wie	bedeutsam	sind	solcheEin�lüsse,	insbesondere	für	die	älteren	Menschen	selbst,	die	ja	auch	zuden	intensivsten	Fernsehkonsumenten	gehören?	Und	für	unserezunehmend	»mediatisierte«	Gesellschaft	und	Politik?Nicht	von	ungefähr	haben	wir	eben	häu�ig	das	Attribut	»neu«verwendet,	denn	wir	glauben,	dass	das	oft	in	der	Alternswissenschaft,in	politischen	Kontexten	und	auch	in	den	Alltagswelten	des	Alters	imMunde	geführte	»neue	Altern«	nicht	zuletzt	deshalb	neu	ist,	weil	die



Wechselwirkungen	älterer	Menschen	mit	ihren	Umwelten	sich	rasantverändern	–	und	damit	neues	Altern	ermöglichen:•		hinsichtlich	des	Wohnens	entstehen	beispielsweise	zunehmend	neueWohnformen	oder	eine	neue	Wahrnehmung	und	Nutzung	derangestammten	Wohnräume;•		durch	den	Ausbau	des	öffentlichen	Nahverkehrs	und	neue,	manchmalspeziell	an	ältere	Menschen	gerichtete	Angebote	sind	auch	ferne	Ortemittlerweile	bequem	zu	erreichen;•		neue	Technologien,	wie	Assistenzsysteme	im	häuslichen	Umfeld,helfen,	selbstständig	und	sicher	zu	leben	und	Neues	leichtermitzubekommen;•		und	neue	Medien,	wie	das	Internet	und	seine	sozialenKommunikationsformen,	bieten	ein	breites	Spektrum	an	neuenInformations-,	Kommunikations-	und	Partizipationsmöglichkeiten.Der	vielbeschworene	demogra�ische	Wandel	–	die	stetig	steigendeZunahme	der	älteren	Menschen,	speziell	der	sehr	alten	Menschen	über80	Jahre,	aber	auch	der	Rückgang	des	Anteils	der	jüngeren	Menschendurch	die	Stagnation	der	Geburtenzahlen	auf	niedrigem	Niveau	–bedarf	also	in	jedem	Fall	auch	eines	»Umweltblickes«.	Im	Zuge	derdemogra�ischen	Veränderungen	entstehen	zum	einen	neue	Umwelten(etwa	neue	Formen	des	Wohnens	im	Alter,	neue	seniorengerechteMobilitätslösungen),	welche	den	kulturellen	Raum	unserer	Gesellschaftinsgesamt	anreichern	und	weiterentwickeln.	Auf	der	anderen	Seiteüberlagern	sich	auch	sogenannte	Megatrends,	vor	allem	dasÄlterwerden	unserer	Gesellschaft	und	die	immer	stärkere	Rolle	derdigitalen	Informations-	und	Kommunikationsmedien,	und	verändernauf	diesem	Wege	auch	das	Älterwerden	selbst.	Hochaltrigkeit	undMedienkompetenz	beispielsweise	werden	wahrscheinlich	in	Zukunftein	für	erfolgreiches	Altern	bedeutsames	Tandem	werden.	Insgesamtist	in	diesem	Zusammenhang	sogar	von	einer	neuen	Person-Umwelt-Kultur	alternder	Gesellschaften	gesprochen	worden	(Wahl,	2008),	dieallerdings	auch	auf	andere	Lebensalter	Ausstrahlungen	haben	dürfte.Vielfach	geht	es	ja	auch	um	das	zukünftige	Miteinander	derGenerationen.



Diese	Veränderungen	eröffnen	jedoch	nicht	nur	neueEntwicklungsmöglichkeiten;	sie	gehen	auch	mit	neuen	Anforderungen,Risiken	und	ethischen	Fragen	einher.	Man	denke	zum	Beispiel	an	dieBedienung	moderner	Mobiltelefone,	die	Gefahren	einerunmenschlichen	P�legerobotik	oder	die	Gestaltung	unserer	gebautenUmwelt	auch	im	Hinblick	auf	kognitiv	veränderte	ältere	Menschen.	Zufragen	ist	demnach:	Wo	liegen	die	Potenziale,	wo	aber	möglicherweiseauch	die	Gefahren	in	den	neuen	Umwelten	des	Alterns?	WelcheAntworten	kann	die	bislang	in	diesen	Bereichen	vorgelegte	Forschunggeben?	Welche	Interventionsformen	und	Gestaltungsmöglichkeitenempfehlen	sich	eher	als	andere?Das	vorliegende	Buch	setzt	an	derartigen	Fragen	an	und	möchtedabei	sowohl	traditionelle	Umwelten	alter	Menschen	(wie	das	Wohnenim	Privathaushalt)	als	auch	neuere	Kontexte	des	Alterns	(wie	dieBereiche	Technik	und	Kommunikationsmedien)	berücksichtigen.	Zielist	die	relativ	umfassende	Behandlung	der	insbesondere	im	Alterbedeutsamen	Umwelten	mitsamt	ihrer	Möglichkeiten	undHerausforderungen.	Die	genannten	Umwelten	hängen	natürlich	auchsehr	stark	mit	sozialen	Umwelten	bzw.	Beziehungen	zusammen	unddiese	werden	deshalb	im	vorliegenden	Band	auch	immer	wiederthematisiert	werden.	Querverbindungen	zu	dem	Grundriss-Band	vonClemens	Tesch-Römer	zu	sozialen	Beziehungen	(Tesch-Römer,	2010)sind	zu	erwarten.	Ebenso	versteht	sich	das	vorliegende	Buch	alskomplementär	zu	dem	Grundriss-Band	zu	Wirtschaftskraft	Alter(Naegele,	Heinze	&	Schneiders,	2011).Dreh-	und	Angelpunkt	des	Buches	ist	die	Annahme,	dass	Altern	inbesonderer	Weise	von	den	Ressourcen	und	Begrenzungen	der	jeweilsgegebenen	Umweltbedingungen,	speziell	dem	räumlich-dinglichenKontext,	abhängt.	Angesprochen	ist	damit	in	der	Alternsforschung	dasGebiet	der	Ökologischen Gerontologie	(Lawton,	1977;	Lawton	&Nahemow,	1973;	Oswald	&	Wahl,	2005;	Wahl	&	Oswald,	2005).	DieserZugang	zum	Älterwerden	ist	vor	allem	von	dem	amerikanischenGerontopsychologen	und	Gerontologen	M.	Powell	Lawton,	der	im	Jahre2001	im	Alter	von	77	Jahren	gestorben	ist,	begründet	undausgearbeitet	worden.	Lawton	hat	zudem	die	gerontologischeLebensqualitätsforschung	bereichert,	und	er	hat	auch	unsere	eigenenArbeiten	in	vielerlei	Hinsicht	geprägt.	Vor	diesem	Hintergrund	widmen



wir	das	Buch	dem	Andenken	an	diese	alternswissenschaftlich	und	impersönlichen	Umgang	herausragende	Persönlichkeit.Die	Annahme	einer	bedeutsamen	Rolle	der	räumlich-dinglichenUmwelt	für	den	Verlauf	von	Altern	rekurriert	auf	der	einen	Seite	auf	dieVerletzlichkeit	des	Menschen	im	Alternsprozess.	Altern,	vor	allemHochaltrigkeit,	ist	mit	signi�ikanten	Verlusten	der	körperlichen	undgeistigen	Leistungsfähigkeit	verbunden,	die	wiederum	dazu	führen,dass	Adaptationsanforderungen	zunehmend	weniger	wirkungsvollbegegnet	werden	kann.	Eine	typische	Adaptationsanforderung	ist	dieAufrechterhaltung	selbstständigen	Wohnens	in	den	gegebenenräumlich-dinglichen	Rahmenbedingungen,	die	den	verbliebenenLeistungsmöglichkeiten	möglicherweise	nicht	angemessen	sind	undsubjektiv	zu	Gefühlen	der	Überforderung,	Unsicherheit	undWohnzukunftsängsten	sowie	objektiv	zu	Vernachlässigung,Verletzungen	und	Selbstständigkeitsverlust	führen	können.	Auf	deranderen	Seite	besitzen	in	ihrer	Infrastruktur	geeignete	bzw.entsprechend	optimierte	Umwelten	das	Potenzial,	die	Lebensqualitätalternder	Menschen	substanziell	zu	unterstützen,	vor	allem	dann,	wennbedeutsame	umweltbezogene	Einbußen	und	Veränderungen	auf	derPersonebene	eingetreten	sind.
  

Beispiel	Typische	Beispiele	wären	eine	massive	Gehbeeinträchtigung,	diedurch	den	Einbau	einer	barrierefreien	Dusche	in	ihren	Wohnfolgenabgemildert	werden	kann,	oder	eine	demenzielle	Erkrankung,	die	nurnoch	in	einer	institutionalisierten	Wohnform	in	weitgehenderSicherheit	und	Versorgtheit	»gelebt«	bzw.	»ausgelebt«	werden	kann.Zudem	können	»Tracking-Systeme«,	wie	GPS-basierteOrientierungssysteme	für	Menschen	mit	Demenz	und	ihreAngehörigen,	ef�iziente	Hilfe	leisten	und	damit	die	sichere	Nutzungaußerhäuslicher	Umwelten	unterstützen.Ökologische	Perspektiven	in	der	Alternsforschung	haben	auchGewichtiges	zu	Altersbildern	beizutragen,	denn	sie	bevorzugen	einkontextuell	angelegtes	Entwicklungsmodell:	Wohlbe�inden,	Autonomieund	Identität	sind	danach	stets	auch	in	räumlich-dinglich-technische(natürlich	auch	in	soziale)	Kontexte	eingebettet	und	können	letztlich



nur	verstanden	werden,	wenn	wir	auch	diese	Kontexte	explizit	mitberücksichtigen.	In	vielen	allgemeinen	Modellen	der	menschlichenEntwicklung,	die	in	der	Alterns-	und	Lebenslaufforschung	genutztwerden,	ist	dieser	Aspekt	eher	implizit	und	indirekt	behandelt.	Wirmöchten	in	diesem	Buch	hingegen	die	Umweltgebundenheitmenschlicher	Entwicklung	und	von	Altern	explizit	und	relativumfassend	thematisieren.	Dazu	werden	wir	uns	sowohl	an	aufUmwelten	bezogene	Theorien	(wie	dem	Umweltanforderungs-Kompetenz-Modell;	Lawton	&	Nahemow,	1973)	als	auch	an	allgemeingehaltenen	Modellen,	wie	dem	Ansatz	der	selektiven	Optimierung	mitKompensation	(Baltes	&	Baltes,	1990),	orientieren.Ökologische	Gerontologie	besitzt	insofern	vielfache	Implikationen	imHinblick	auf	den	heute	viel	diskutierten	Aspekt	der	Lebensqualität	imAlter,	sei	es	im	Sinne	von	Beiträgen	zu	einem	grundlegendenVerständnis	von	Lebensqualität,	sei	es	im	Sinne	der	Optimierung	derLebensqualität	älterer	Menschen.	So	ist	es	sicherlich	kein	Zufall,	wennes	in	einer	vielzitierten	De�inition	von	Lebensqualität	heißt:
De�inition	»Quality	of	life	is	the	multidimensional	evaluation,	by	bothintrapersonal	and	social-normative	criteria,	of	the person-environment
system	of	an	individual	in	time	past,	current,	and	anticipated«	(Lawton,1991,	S.	6;	Hervorhebung	durch	uns).Gemäß	dieser	De�inition	können	wir	die	räumlich-dingliche	undtechnische	Umwelt	als	einen	wesentlichen	Bereich	einesmultidimensionalen	Verständnisses	bzw.	einer	entsprechendenBewertung	der	Lebenssituation	einer	(alternden)	Person	betrachten,wobei	sowohl	»subjektive«	individuelle	Maßstäbe	der	Person	wie»objektive«	sozial-normative	Kriterien	ein�ließen.	Wie	wir	später	indiesem	Buch	sehen	werden,	gewinnt	diese	Differenzierung	gerade	beieiner	Würdigung	des	alternden	Person-Umwelt-Systems,	beispielweiseim	Bereich	des	Wohnens	alter	Menschen,	eine	große	Bedeutung.	Dennes	kann	zu	bedeutsamen	Diskrepanzen	zwischen	den	objektivenGegebenheiten	und	den	subjektiven	Bewertungen	kommen,	die	uns	viel



über	eine	häu�ig	gegebene	grundlegende	Ambivalenz	älterer	Menschenin	Bezug	auf	ihre	Umwelten	sagen	(z.	B.:	»Soll	ich	umziehen?	MeineWohnung	ist	doch	schön.	Hier	kriegt	mich	keiner	raus!	Aber	wie	langewerde	ich	noch	die	Treppen	gehen	können?	Wenn	ich	stürze,	dannmuss	ich	ins	Heim!«).	Was	in	solchen	Fällen	tun?	Es	wäre	wohl	nichtangebracht,	bei	entsprechenden	Beratungen	ausschließlich	diesubjektive	Bewertung	der	Betroffenen	heranzuziehen,	denn	dasvielfach	zu	�indende	»Wohnzufriedenheitsparadoxon	«	(hoheZufriedenheit	trotz	vieler	Umweltbarrieren	und	sonstiger	ungünstigerUmweltmerkmale	in	und/oder	außerhalb	der	Wohnung)	würdefälschlicherweise	sehr	häu�ig	zu	einer	»Nichtbedarfs-Entscheidung«führen.	Sozial-normative	Kriterien,	etwa	im	Sinne	von	Baunormen	(vgl.dazu	Oswald,	Marx	&	Wahl,	2006),	können	an	dieser	Stelle	sehrhilfreich	für	Planungsentscheidungen	und	Interventionsangebote	inBezug	auf	Umwelten	sein.	Es	wäre	aber	auch	nicht	gut,	ausschließlichobjektive	Kriterien	für	eine	weitreichende	Wohnentscheidungheranzuziehen.Neu	und	auf	den	ersten	Blick	vielleicht	etwas	ungewöhnlich	anunserem	Buch	ist	nun	ferner,	dass	wir	den	traditionell	in	der	Ökologiedes	Alterns	genutzten	räumlich-technischen	Umweltbegriffsystematisch	erweitern	möchten.	Wir	leben	zunehmend	inmediatisierten	Welten,	die	zunehmend	alle	Lebensbereiche	erfassenund	immer	stärker	auch	ältere	Menschen	erreichen	bzw.	von	diesen»assimiliert«	werden	müssen,	wenn	nicht	bedeutsame	Nachteile	imAlltagsleben	in	Kauf	genommen	werden	möchten.	Es	lässt	sich	sogarargumentieren,	dass	dieser	Umweltaspekt	in	seiner	Bedeutung	immerstärker	anwächst	und	gleichzeitig	in	dynamischer	Veränderungbegriffen	ist.	Mit	anderen	Worten:	Unsere	Umwelt	–	auch	jene	vonälteren	Menschen	–	ist	immer	stärker	eine	digital-mediatisierte	undstellt	uns	in	immer	kürzeren	Zeitabständen	vor	neueHerausforderungen.	Das	Konzept	der	Mediatisierung	(Krotz,	2007)scheint	uns	besonders	angemessen	zu	sein,	um	diese	Prozesse	inunserem	Buch	aufzunehmen	und	auf	Aspekte	des	kontextuellen	Alternsanzuwenden.	Die	in	vielen	Entwicklungsmodellen	enthalteneGrundannahme	von	Gewinnen	und	Verlusten	in	jeglicherEntwicklungsphase,	auch	im	späteren	Lebensalter,	kann,	so	unsereallgemeine	Überlegung,	heute	nur	verstanden	werden,	wenn	wir	auch



die	verschiedensten	Umweltfacetten	einschließlich	der	starkenMediatisierungstendenzen	in	unserer	Gesellschaft	umfassendeinbeziehen.Hilfreich	an	der	Lawton’schen	De�inition	�inden	wir	zudem	diebiogra�ischen	Bezüge	und	die	in	ihr	enthaltene	Zukunftsperspektive.Entwicklungspsychologisch	gesehen	sind	auch	Umwelten	des	Alternsstets	in	biogra�ische	Gegebenheiten	eingebunden,	ja	diese	bestimmenzu	einem	gewichtigen	Teil	etwa	Wohnpräferenzen,	die	Art	der	Bezügezu	außerhäuslichen	Umwelten	(z.	B.	die	Bedeutung	von	Natur),	unsereMobilitätsbiogra�ie	oder	die	Lust	(oder	den	Frust)	am	Umgang	mittechnischen	und	medialen	Neuerungen.	Hoch	bedeutsam	ist	zudem	dieAuseinandersetzung	mit	der	eigenen	»Umwelt-Zukunft«.	Fragen,	diesich	hier	ältere	Menschen	stellen,	lauten	etwa:	In	welcher	Umwelt	willich	mein	Alter	–	aber	vielleicht	auch:	meine	möglicheDemenzerkrankung	–	verbringen?	Was	kann	ich	bereits	heute	tun,	umsolche	offensichtlich	sehr	existenziellen	Entscheidungen	so	gut	wie	nurmöglich	treffen	zu	können?	Was	muss	ich	alles	wissen,	um	derartigeEntscheidungen	möglichst	ausgewogen	und	kompetent	treffen	zukönnen?	Auch	ist	es	leider	immer	noch	so,	dass	derartigeEntscheidungen	deutlich	schlechter	informiert	getroffen	werden	alsbeispielsweise	der	Kauf	eines	Autos.	Hier	liegen	also	auch	in	Bezug	aufUmwelten	des	Alterns	neue	Bildungsanforderungen	unserer	alterndenGesellschaft.	Die	Bearbeitung	der	Entwicklungsaufgabe	des	gutenWohnens	im	Alter,	die	der	amerikanische	Gerontologe	Havighurstbereits	1948	beschrieben	hat	(Havighurst,	1948),	ist	insofern	auchheute	noch	eine	auszugestaltende	und	keineswegs	eine»Entwicklungsroutine«	spät	im	Leben.Der	Versuch,	die	wissenschaftliche	Behandlung	unterschiedlicherUmwelten	des	Alterns	in	einem	Band	zuzuführen,	ist	keineswegs	neu,und	u.	W.	zum	ersten	Mal	in	einem	Handbuchkapitel	von	Lawton(1977)	detailreich	vorgenommen	worden.	Zwei	der	Autoren	diesesBuches	haben	einen	solchen	Ansatz	zusammen	mit	anderen	zum	erstenMal	im	Jahre	1999	(Wahl,	Mollenkopf	&	Oswald,	1999)	und	dann	nocheinmal	2003	(Schaie,	Wahl,	Mollenkopf	&	Oswald,	2003)	und	2006(Wahl,	Brenner,	Mollenkopf,	Rothenbacher	&	Rott,	2006)	umgesetzt.Und	nun	ein	neuer	Anlauf	–	warum	denn	das?	Die	Antwort	liegt	darin,dass	wir	mit	diesem	Buch:


